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F. T. Toyokitsi Harada. Das Lug an er E r u p t i v g e b i e t . 
Mit 1 Karte und 1 Profiltafel. 48 Seiten. Stuttgart 1382. (N. Jahrb. 
f. Mineralogie, Beilage-Baud II.) 

Seit den Untersuchungen L. v. Buch's, der zuerst den Zusammenhang des 
Luganer Eruptivgebietes mit den Porphyr-Eruptionen längs des Südrandes der Alpen 
erkannt und die Scheidung der beiden wesentlichsten Eruptivgesteinstypen dieses 
Gebietes, der schwarzen und der rothen Porphyre durchgeführt, hat, ist die Um­
gebung des Luganer Sees wiederholt das Ziel geologischer Forschungen gewesen. 
Hauptsächlich war es die Frage nach dem Altersverliältnisse der beiden Porphyre, 
welche die Gelehrten beschäftigte. Studer , Michel L e w und Giimbel halten 
den rothen Porphyr auf Grund der Gänge von Rovio und Maroggia für jünger, als 
den schwarzen; Michel Levy unterscheidet ausser den beiden noch den sog. 
braunen Porphyr, den er als jüngsten Erguss darzustellen versucht. Fr. Hof mann 
und Es eher betrachten dagegen die beiden Porphyre als glcichalterig und auch 
Negr i und Sprca f i co verwerfen die Buch'sche Gliederung und betrachten diu 
beiden Gesteinsarten als Erstarrungsmodificationen e ines Magmas. 

Der Verfasser bestätigt auf Grund seiner Untersuchungen die Ansicht von 
S t u d e r , Michel Ldvy und Gümbel , dass der schwarze Porphyr älter sei, als 
der rothe. Er stützt sich hiebei nicht nur auf die von S t u d e r zuerst beobach­
teten Gänge des rothen im schwarzen Porphyr, sondern schafft für diese Anschauung 
auch neues Beweismaterial durch die Constatirung von Einschlüssen des älteren 
schwarzen Porphyrs in den jüngeren Lagermassen. Die braunen Porphyre Miche l 
Levy's betrachtet er dagegen als eine peripherische Facies des rothen Porphyrs, 
wofür Btetige petrogiaphische Uebergänge zwischen den beiden Gesteinen und zugleich 
auch teutonische Verhältnisse sprechen. 

Der schwarze Porphyr ruht als eine 4—300 Meter mächtige, wahrschein­
lich ans mehreren Ergüssen sich aufbauende Decke, unmiltelbar auf dem Glimmer­
schiefer auf. Nur an einer Stelle, bei dem Dorfe Morcote, wurden Gänge im 
Glimmerschiefer beobachtet. Das makroskopisch feinkörnige bis dichte, im All­
gemeinen dunkel gefärbte Gestein ist als ein Quarzporphyrit zu bezeichnen, dessen 
Ausbildung zwischen dem Quarzdiorit und dem Quarzfelsophyrit, resp. Felsophyrit 
schwanken kann. Die constituirenden Mineralien sind nach der Altersfolge der Aus­
scheidung geordnet: 

Zirkon, Titanit, Apatit in quantitativ verschwindender Menge; 
Magnetit in wechselnder Menge; 
Biotit, Hornblende; 
Plagioklas, Orthoklas, Quarz. 

Hiezu gesellen sich noch verschiedene Zersetzungsproducte. Das mikrosko­
pische Bild ist ein sehr mannigfaltiges und zeigt insbesondere im Basisgehalte aus­
serordentliche Schwankungen. In der 'basisärmsten Ausbildung ist der Grundmassen­
quarz, nach dem optischen Verhalten der rhombischen Querschnitte zu schliessen, 
in der Form der Doppelpyramide krystallisirt, also wohl gleichzeitig mit dem Ortho­
klas zur Ausscheidung gelangt. Der Felsophyrit von Rovio enthält ausgezeichnete 
Pseudosphärolithe von Quarz und Orthoklas. Ueber das Mengenverhältaiss der Ge-
mengtheile des Porphyrites äussert sich der Verfasser in folgenden Sätzen: 

1. Der Quarz und Orthoklas der Grundmasae einerseits und andererseits der 
Mikrofelsit ersetzen sich gegenseitig, denn sie treten in umgekehrtem Mengenver-
hältniss auf. Dies lässt die Annahme zu, dass die unter der Erscheinungsform 
„Mikrofelsit" auftretende Substanz nichts anderes ist, als ein äusserst feinkörniges 
Aggregat von Orthoklas und Quarz. 

2. In dem Masse, als der Mikrofelsit zunimmt, herrscht in der Grundmasse 
der Oligoklas über den Orthoklas und Quarz vor. 

3. Der Quarz- und OrthoklaBgehalt der Grunclmasse hält nicht gleichen 
Schritt mit dem der Einsprengunge; der erstere überwiegt weit den letzteren. 

Die Ergebnisse der von F e l l e n b e r g und S c h w a g e r ausgeführten chemischen 
Analysen stehen mit der mikroskopischen Diagnose des Gesteins in bestem Einklaog. 

Der r o t h e Porphyr ist ein deckenformiger Granophyr mit centraler Granitit-
und peripherischer Quarzporphyr-Facies. Er ist structurcll ausserordentlich mannig­
faltig entwickelt. Von der Granitit-Ausbildung führen mikrogranitische, granophy-
riBche und porphyrische Modifikationen in stetiger Reihe zu dem Vitrophyr von 
Grantola und Fabbiasco. Unter den mannigfachen Structurformen erscheint als die 
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räumlich verbreitetste unzweifelhaft die regellos körnige. Mit ihriststeta die schrift-
granitartige Granopbyrstructur verknüpft. Diese selbst aber zieht wieder wie ein 
rother Faden durch alle anderen Erstarrungsformen des rotten Porphyres hindurch, 
und gibt somit eigentlich das wesentlichste Moment für eine allgemeine Charak­
teristik des Geeteins. Auf die ausserordentlich reichhaltigen petrographischen Details 
der mikroskopischen Analyse können wir hier selbstverständlich nicht eingehen. Kur 
die Mittheilungen über die Ausbildung des rothen Porphyrs, der bei Kovio und 
Maroggia gangförmig im schwarzen Porphyr aufsetzt, sollen noch besonders hervor­
gehoben werden. Das Gestein der Gangmitte ist bald mikrograniüscb, bald grano-
phyrisch, bald felsophyrisch ausgebildet und durchwegs arm oder frei an Basis'; als 
Einsprengunge erscheinen Quarz, Feldspath und Biotit. Durchwegs felsopbyrisch 
ist das Salbandgestein; Einsprengunge sind seltener, sie verschwinden in der Nähe 
des durchbrochenen Gesteines, wo nur Haufen von Quarztrümmern in einer Richtung 
gestreckt die Fluidalstructur längs des Salbandes ausdrücken. Mikrofelsit und Quarz, 
aus denen lediglich die Grundmasse besteht, greifen so ineinander, daBS es den Ein­
druck gewährt, das Magma spalte sich eben in Mikrofelsit und Quarz. 

Sowohl in den rothen, wie in den schwarzen Porphyren erscheint als seeun-
därer Gemengtheil Turmalin. Sein auf die Randklüfte der Ernptivmassen be­
schränktes Vorkommen führt zur Annahme, dass die Turmalinbildang auf die Ein­
wirkung borhaltiger Fumarolen zurückzuführen ist. 

Die mit dem rothen Porphyr in Verbindung stehenden Tuffe, welche die 
Decke des sog. braunen Porphyrs Michel Levy's allenthalben unterlagern, werden 
in einem eigenen Abschnitte besprochen. 

Die Eruption der beiden Porphyre fällt in den Zeitraum zwischen der Ab­
lagerung des mittelearbonischen Pflanzenlagers von Manno, in welchem keine Por-
phyrgerölle zu finden sind, und der Ablagerung des Sandstein- und Conglomerat-
BystemB an der Basis des Muschelkalkes. Zur schärferen Präcisirung der Alters­
frage fehlt es vollständig an leitendenThatsachen. Der Verfasser ist subjeetiv der An­
sicht, dass wenigstens der rothe Porphyr analog den Quarzporphyren Südtirols dyadi-
schen Alters sei. Für den älteren schwarzen Porphyr fehlt es noch an bestimm­
teren Analogien. 

Die vorliegende Arbeit niUBS, wie schon dieser flüchtige Ueberblick über den 
Inhalt erkennen lässt, als ein sehr wesentlicher Beitrag zur Kenntniss des Luganer 
Eruptivgebietes bezeichnet werden. Der Schwerpunkt der Untersuchungen liegt in 
der sorgfaltigen Durcharbeitung des reichen petrographischen Materiales, die stete 
Rücksichtnahme auf die geologischen Verbandverhältnisse sichert aber den Ausfüh­
rungen des Verfassers zugleich eine allgemeinere Bedeutung. 

Dr. Em. Boficky, P e t r o l o g i s c h e S tud ien an den Por­
phyrges t e inen Böhmens. Beendet und ühersetzt von Jos. Kl vana. 
1. Theil. Quarzporphyre und Quarzporphyritc. (Arch. der naturw. Lan­
desdurchforschung von Böhmen. 5. Bd., Nr. 1, Prag 1882.) 

Die vorliegende posthume Arbeit Bof icky 's , durch deren Beendigung und 
Herausgabe in deutscher Sprache sich Herr J. Kl vana unstieitig ein grosses Ver­
dienst um die WiBBenscbaft erworbeu hat, reiht sieb würdig den früheren Arbeiten 
desselben Verfassers über die Basalte, die Phouolithe und die Melapbyrgesteina 
Böhmens au. 

Nach eiuer kurzen Erörterung der Worte Porphyre und Porphyrite, — zu 
den ersteren zählt er „alle vortertiären Gesteinsarten, welche einen Kalifeldspath 
enthalten und eine dichte oder sehr feinkörnige Grundmasse besitzen", zu den letz­
teren alle eben solchen Gesteine mit einem Kalknatron-Feldspath, — werden zu­
nächst die ursprünglichen, dann die Becundären Minerale der böhmischen Quarz­
porphyre und Quarzporphyrite, dann ihre makroskopische und mikroskopische Struc-
tur eingehend geschildert. Weiter geht der Verfasser auf die Classification der 
betreffenden Gesteine über. Die Quarzporphyre sowohl wie die Quarzporphyrite 
theilt er nach der verschiedenen Mikrostructur in je drei Gruppen und zwar 1. 
granitische, 2. radio- und Bphaerolitsche und 3. felsitische, und in jeder dieser Grup­
pen werden je vier Unterabtheilungen gemacht. Die zahlreichen auf diese Art gebil­
deten Gruppen scheinen sich allerdings vielfach nur durch ziemlich schwankende 
Charaktere zu unterscheiden und zeigen vielfach Uebergänge. 

Weiter folgt nun die detaillirte Schilderung der einzelnen Vorkommen in 
Böhmen nach der Reihenfolge der Unterabtheilungen des Systeme». Wir bemerken 


